
Segen für Biogasanlage

Pfohren (bom) Den gesetzlichen Vorga-
ben einen Schritt voraus ist Franz Feh-
renbacher, der den Dauerbetrieb seiner
Biogasanlage bei gleichbleibender Leis-
tung auf eine bedarfsorientierte Anlage
umstellt. Sie garantiert ihm eine sichere
Abnahme durch die Energiedienst AG,
der allerdings auch über die Nutzungs-
möglichkeiten entscheidet.

Um die dadurch entstehenden Leer-
zeiten ohne Abnahme zu kompensie-
ren, beantragte Fehrenbacher bei den
Behörden die Installation eines zweiten
Blockheizkraftwerkes und zur effizien-
teren Nutzung den Bau eines Folien-
gasspeichers. Dieser reduziere die Ga-

semissionen markant und ermöglicht
auch zukünftig, die gesetzlich zugelas-
sene Jahresleistung annähernd wieder
zu erreichen. Noch in der Abklärung
ist Franz Fehrenbacher bezüglich des
Aufbau eines Nahwärmenetzes, etwa
wie in Mundelfingen oder Sumpfoh-
ren, das die in der Abwärme enthalten-
de Energie den umgebenden Gebäuden
liefern könnte. „Laut Experten ist heut-
zutage die Abwärmenutzung im Um-
kreis von einem Kilometer kein Prob-
lem“, hofft Fehrenbacher mit Blick auf
das geplante Neubaugebiet. Skeptisch
äußerte sich Ortschaftsrätin Hannelo-
re Schröder-Engesser bezüglich der Er-
weiterung. Doch mit ihrer Meinung war
sie alleine. Die Räte votierten mit neun
zu eins für die Erweiterung inklusive
zweitem Blockheizkraftwerk und Foli-
engasspeicher.

Ortschaftsrat plädiert für Erweite-
rung. Aufbau eines Nahwärmenet-
zes in der Überlegung

Donaueschingen –  Die MBK GmbH
bringt bei ihrem Unternehmer-Früh-
stück Unternehmer der Region zusam-
men, um miteinander im Gespräch
zu bleiben und mit der Politik ins Ge-
spräch zu kommen. Beim jüngsten Treff
am Mittwoch sollte der Bundesvorsit-
zende der CDU/CSU-Mittelstandsver-
einigung, Carsten Linnemann, zu den
wirtschaftspolitischen Vorstellungen
der Union nach der Bundestagswahl
im Herbst sprechen. Da er sich aber
derzeit in Koalitionsverhandlungen in
Nordrhein-Westfalen befindet, musste
er kurzfristig absagen. Für ihn sprang
der hiesige Bundestagsabgeordnete
Thorsten Frei ein.

Die zentralen Themen bei der ange-
regten Diskussion der etwa 25 gekom-
menen Unternehmer mit Thorsten Frei
bezogen sich beispielsweise auf die
Standortbindung der Unternehmen,
die Ausweisung gewerblicher Entwick-
lungsflächen und die Personalakqui-
se in Zeiten des demografischen Wan-
dels. Breiten Raum nahmen auch die
Frage nach Steuererleichterungen für
innovative, mittelständische Unter-
nehmen sowie die Abschaffung des So-
lidaritätszuschlags und der aus Sicht
von Frei dringend erforderliche Abbau
der Kalten Progression mit Hilfe eines
rollenden Steuertarifs, dessen Grenzen
sich sukzessive entlang der Inflation
anpassen. „Für die Entlastung des hart
arbeitenden Mittelstandes und für die
innovationsgetriebene Wettbewerbs-
fähigkeit unserer Wirtschaft braucht es
gute ordnungspolitische Rahmenbe-
dingungen“, sagte Frei, der auch für die
Zeit nach der Bundestagswahl eine von
der CDU getragene Wirtschaftspolitik
mit Augenmaß versprach.

Mit Blick auf den Überbietungswett-
bewerb der linken Parteien bei Fragen
zu den sozialen Sicherungssystemen
machte Thorsten Frei deutlich, dass bei
steigender Lebenserwartung und stetig
zunehmenden Fach- und Arbeitskräf-
temangel „effiziente Arbeits- und Ren-
tenmodelle dringend angezeigt sind.
Dabei spielt die immer weiter steigende
Lebenserwartung eine zentrale, nicht
aus den Augen zu verlierende Rolle. Nur
so sind Wohlstand und Lebensqualität
für unsere Gesellschaft langfristig zu
sichern.“ Am Ende gibt es bei der Ren-
te nur wenige Stellschrauben – die Ar-
beitszeit, die Rentenhöhe und die Bei-
träge. Aus Sicht des CDU-Politikers
bietet das von der Union verfolgte Prin-
zip der „Flexi-Rente“ die größte Akzep-
tanz, da die freiwillige Arbeit über die
Regelaltersgrenze hinaus mit positiven
Anreizen für die Arbeitnehmer verbun-
den werden.

Für gerechteres
Steuersystem

Thorsten Frei (Mitte) als Gast bei der MBK-
Wirtschaftsrunde mit den beiden Geschäfts-
führern Peter Schnee (links) und Michael
Jäckle (rechts). B I L D : PR  IV AT

AKZENT

Sie sind beim Zeitungsleser beliebt
– aber bisweilen durchaus rar: die

guten Nachrichten. So ganz ohne Ter-
ror, Trump und Totalschaden. Ja, selten
sind sie geworden in Zeiten, in denen
auch auf der Baar selbst pastorale Wor-
te nur noch von wenigen Menschen als
echte Mutmacher empfunden werden.

Gut, dass es Tarkan Simsek gibt.
Denn seine Geschichte ist ein echter
Mutmacher – und genau deswegen hat
sich der 23-Jährige auch gemeldet, um
sie zu erzählen. Sie geht so: Ende der
90er-Jahre. Ein junges Kind türkischer
Eltern besucht die Bräunlinger Grund-
schule – und hat Schwierigkeiten. „Das
wird nichts“, sagen die Pädagogen.
Lernschwäche heißt die Diagnose. Der
Junge kommt auf die Donaueschinger
Förderschule. Der weitere Weg scheint
in Stein gemeißelt. Es ist kein Marmor.

Aber Tarkan Simsek will weiterge-
hen. Er will auf die Hauptschule. Un-
bedingt. Will zeigen, „dass ich auch
was kann“. Der Traum wird wahr: Der
Wechsel klappt – der Abschluss auch.
Der Ex-Förderschüler lernt Verkäufer
bei einem Blumberger Einzelhändler,
arbeitet danach zwei Jahre dort. Kun-
den und Chefs sind zufrieden. Aber Tar-
kan nicht. Der will mehr.

Also die nächste Ausbildung. Dies-
mal zum Einzelhandelskaufmann. Je-
der andere könnte zufrieden sein. Aber
Tarkan nicht. „Ich wollte mehr.“ Also
beginnt er bei der IHK in Villingen die
Fortbildung zum Ausbilder. Bei der
schriftlichen Prüfung rasselt er beim
ersten Mal durch. Andere würden es
jetzt lassen. Aber nicht Tarkan Sim-
sek: Beim zweiten Versuch klappt es
dann. Seine Geschichte soll „allen mit
Lernproblemen zeigen, dass sie es auch
schaffen können“. Und der ehemalige
Sonderschüler könnte nun also Azubis
ausbilden.

Könnte? Wieso denn könnte? Weil
Tarkan Simsek, der vor zwei Jahren die
Region bereits auch schon mit – zuge-
gebenermaßen nicht völlig engelsglei-
chem – Gesang beim RTL-Supertalent
vertrat, schon wieder einen neuen Weg
eingeschlagen hat: Dieser führte ihn in
ein Schwarzwälder Hotel, wo Simsek
nun Service macht. Doch eines Tages,
so hofft er, wird er den Ausbilder-Schein
wieder aus der Schublade holen…

V O N
C H R I S T I A N N I C K 

Der Mutmacher

Will jungen Menschen mit Lernproblemen
Mut machen: Tarkan Simsek mit dem Ausbil-
der-Zertifikat. B I L D : CH  R I ST  IA  N  N I C K

Baar –  Schon nach wenigen Minuten
des Gesprächs klingelt das etwas an-
tiquierte Mobiltelefon, das auf dem
Schreibtisch liegt. Igor Cuden wirft es
sich energisch ans Ohr – und hört erst
einmal nur zu. „Ah, dann war es doch
mehr als erwartet“, murmelt er nach ei-
nigen Momenten in das Handy hinein.
Er klingt nicht überrascht dabei.

Als er aufgelegt hat, berichtet er kurz,
worum es ging. Freilich ohne Details
oder gar Namen zu nennen: Bewäh-
rungshelfer wie Igor Cuden, der sich
gemeinsam mit einer Kollegin und ei-
nigen, wenigen Ehrenamtlern um rund
160 Straftäter in den Städten Donau-
eschingen, Hüfingen und Bräunlingen
kümmert, unterliegen einer rigiden
Schweigepflicht. Einer seiner „Klien-
ten“, wie Cuden die entweder bedingt
aus der Haft entlassenen, zu einer Be-
währungsstrafe verurteilten oder zu-
sätzlich zu einer Freiheitsstrafe unter
Führungsaufsicht gestellten Menschen
nennt, musste als Auflage per Drogen-
test seine Abstinenz nachweisen.

Was nicht ganz geklappt hat: Das
Screening wies gleich mehrere Sub-
stanzen aus. Nun wird der 46-Jähri-
ge mit dem jungen Mann die Hinter-
gründe des Konsums und mögliche
Alternativen eruieren – aber auch dem
Richter davon berichten. Ein Alltags-
ereignis seiner Arbeit. Eine Tätigkeit,
die im Spannungsfeld zwischen Hilfe
und Kontrolle stattfindet –  und in ei-
nem, wie er es selbst nennt, „Zwangs-
kontext“: Denn die Kundschaft kommt
nicht freiwillig zu ihm. Ihre Bandbrei-
te repräsentiert einen langen Spazier-
gang durch das Strafgesetzbuch und
reicht vom notorischen Schwarzfahrer
bis zum Mörder.

Rückblende: Oberschwaben. Ende
der 80er-Jahre. Igor Cuden drückt in
Weingarten bei Ravensburg die Schul-
bank des Gymnasiums, als die Schick-

sale derer, „die keine Stimme haben“,
beginnen, ihm auf die Seele zu drücken:
Denn der junge Mann engagiert sich bei
Amnesty International, steht in Brief-
kontakt mit Todeskandidaten in den
Zellentrakten der USA, deren Leben nur
noch den einen, letzten Gang bereithält.

Vielleicht, räsoniert Cuden in sei-
nem Dienstzimmer im Donaueschin-
ger Amtsgericht, sei in jener Zeit der
Berufswunsch entstanden. Er wisse es
nicht mehr so genau. Während seines
Studiums als Sozialarbeiter dann das
erste Praktikum bei der Bewährungs-
hilfe, danach wechselnde Jobs. Jahre-
lang. Cuden kümmert sich um Häft-
linge in der JVA Heilbronn, arbeitet als
Suchtberater, Integrationshelfer, als
Streetworker in Ulm – und, als es zeit-
weise keine passende Stelle mehr gibt,
auch fünf Jahre lang als Leiter eines Ge-
tränkemarktes.

Dass er auch währendessen stets
Fortbildungen besucht, zahlt sich aus:
2011 findet er wieder eine Anstellung in
dem Job, den er „leidenschaftlich liebt“:
Seitdem arbeitet er hauptamtlich für die
Bewährungshilfe in Rottweil, der eben
auch die Betreuung der Klienten im

Baaremer Städtedreieck obliegt. Durch-
schnittlich drei Jahre steht Cuden mit
„seinen“ Straftätern in Kontakt. Zeit,
in der „Vertrauen wachsen kann“. Das
Delikt, das der Einzelne begangen hat,
darf seine Arbeit und Haltung zur Per-
son niemals beeinflussen: „Ich bin der
Überzeugung, dass jeder Mensch eine
zweite Chance verdient – und auch eine
dritte.“ Neutralität ist die Essenz sei-
ner Tätigkeit. Stellt er sich manchmal
die begangenen, oft grausamen, Taten
dennoch nicht auch bildlich vor? Nein,
sagt er und klingt energisch dabei. Auf
Nachfrage aber konzediert er doch:
„Manchmal schon, aber das darf nie zu
einer Bewertung führen.“

Emotionen will und kann sich ein Be-
währungshelfer nicht leisten. Mitleid?
Das ist für Igor Cuden eine „Gefahr“ –
könnte ebendieses doch zur unbewuss-
ten Parteinahme bewegen. „Ich akzep-
tiere jeden Täter als Mensch, aber nicht
seine Straftat“. Die Mittlerrolle ist un-
bedingt zu wahren: zwischen Täter und
Staatsmacht, als Helfer zu einem straf-
freien Leben durch Reflexion über die
Tat und Beratung bei finanziellen, so-
zialen und persönlichen Problemen –
aber auch als Berichterstatter und Kon-
trolleur für das Gericht.

Trotzdem ist Cuden nicht nur Berufs-
tätiger, sondern eben auch Mensch;
kann sich nicht einmal wie die Rich-
terschaft wenigstens symbolisch hin-
ter der Fassade einer Robe verstecken,
wenn ihm die Täter von bisweilen scho-
ckierenden eigenen Gewalterfahrun-
gen in der Kindheit oder im Gefängnis
berichten. Manchmal ist er „der einzige
Ansprechpartner“, dem sie sich solcher-
art öffnen. Und wie jeder andere auch,
findet Cuden manch einen aus seiner
Kundschaft durchaus sympathisch.

Aber: Es gibt nie einen Kontakt über
das dienstliche Verhältnis hinaus. Cu-
den erzählt die Geschichte von jenem
Klienten, der einmal mit ihm in einer
psychiatrischen Klinik in der Kantine
zu Abend essen wollte. Selbst das lehnte
der Bewährungshelfer ab, obgleich er es
aus menschlicher Perspektive gerne ge-
tan hätte. Was macht denn den beson-
deren Reiz seiner Arbeit aus? „Wenn
sich ein Täter zum ersten Mal aufrich-
tig seiner Tat und seiner Schuld stellt.“

Akzeptanz für Täter, nicht Tat

V O N C H  R I S T  I A  N  N I C K

➤ Igor Cuden ist
Bewährungshelfer

➤ Arbeit zwischen
Hilfe und Kontrolle

Die Re-Verstaatlichung
Bis 2007 war die Bewährungshilfe eine
hoheitliche Aufgabe des Landes. Dann
entschied sich die schwarz-gelbe Lan-
desregierung, als einziges Bundesland
die Bewährungshilfe an den gemeinnüt-
zigen Verein „Neustart“ zu übertragen
– und damit die Bewährungshilfe zu
privatisieren. Nach zehn Jahren nun die
Rolle rückwärts: Nachdem die avisierte
Kostenersparnis nicht eingetreten war,
hat sich die Regierung entschlossen,
die Bewährungshilfe wieder zu ver-
staatlichen. Alle Mitarbeiter von „Neu-
start“ wurden in die Anfang des Jahres
gegründete Anstalt öffentlichen Rechts
namens BGBW übernommen. (chn)

. 
Was Igor Cuden über die
Re-Verstaatlichung denkt:
www.sk.de/exklusiv

Er ist sowohl den
Tätern als auch den
Strafverfolgungsbe-
hörden verpflichtet:
Bewährungshelfer
Igor Cuden kümmert
sich um die Resozia-
lisierung von rund 80
Straftätern im Städ-
tedreieck.
B I L D : CH  R I ST  IA  N  N I C K

Hundefreunde Donaueschingen in Tuttlingen erfolgreich

Sechs Mensch-Hund-Teams der Hundefreunde Donaueschin-
gen nahmen am Turnierhundesport-Turnier in Tuttlingen
teil. Auf den zweiten Platz im Geländelauf über 2000 Me-
ter kam Elmar Kienzle mit Shadow (vierte von links). Den
ersten Platz sicherten sich Peter Baier und Chico (rechts).
Beatrix Herr wurde mit ihrer Hündin Maila (rechts) erste im
Vierkampf 1 und im Hindernislauf. Den zweiten Platz im

Vierkampf 1 ihrer Altersklasse konnten sich Natalie Neumai-
er mit Tadeo (zweite von links) und Christina Thoma und
Mira (dritte von links) erkämpfen. Im Mannschaftswettbe-
werb Shorty erzielten Christina Thoma und Peter Baier den
fünften Platz. Den achten Platz belegten Beatrix Herr und
Elmar Kienzle. Natalie Neumaier und Manfred Bartler (zwei-
ter von rechts) erreichten Platz neun. B I L D : VE  RE  IN 
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